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Vorwort

Die in diesem Band versammelten Aufsätze gehen – mit Ausnahme des 
nachträglich hinzugefügten letzten Beitrags – zurück auf Vorträge, die am 
19. und 20. September 2012 auf einer Tagung des Institutum Judaicum der 
Eberhard Karls Universität Tübingen im Gästehaus der Universität gehal-
ten wurden. Unter dem Titel „Seelenverwandtschaft und Sprachlosigkeit: 
Gershom Gerhard Scholem (5.12.1897 Berlin – 21.2.1982 Jerusalem) und 
seine ambivalente Beziehung zu Deutschland“ diskutierten zwölf zumeist 
noch jüngere Forscherinnen und Forscher aus Israel, Deutschland und den 
USA anlässlich des dreißigsten Todesjahres von Gershom Scholem dessen 
Verhältnis zu Deutschland, das sich sowohl in Scholems Lebensgeschichte 
als auch in seinem wissenschaftlichen Werk auf eindeutige und weniger 
eindeutige Weise auswirkte, teilweise gegensätzliche Reaktionen hervor-
rief und über die Jahrzehnte hinweg die unterschiedlichsten Schattierung 
aufwies.

Der letzte Beitrag in diesem Band, ein deutsches Interview, dessen 
schriftliche Fassung hier erstmals in Auswahl zugänglich gemacht wird, 
kann auch als Annäherung an ein Thema verstanden werden, das die Scho-
lem-Forschung bisher wenig berührt hat. Das Gespräch mit Sabine Berg-
hahn zeigt Gershom Scholem in der Rolle dessen, der mit Blick auf die 
Schoah nicht als akademischer Lehrer auftreten will, sondern seine unmit-
telbare Betroffenheit artikuliert. Dieser Beitrag scheint den Herausgebern 
auf besondere Weise geeignet zu sein, die drei maßgeblichen Perspektiven 
dieses Bandes abzurunden: Scholems Lebens- und Bildungsstationen in 
Deutschland, seine späteren Deutschlandreisen sowie seine Darstellung 
des kabbalistischen Erbes in Deutschland und seiner Metamorphosen.

Bei einschlägigen hebräischen Begriffen, die in diesem Band Verwen-
dung finden, wird, abweichend von wissenschaftlichen Transkriptionsre-
geln, die in der Sekundärliteratur übliche gängige Schreibweise übernom-
men. Namen werden in der Regel so geschrieben, wie Scholem sie verwen-
dete. Hinsichtlich der Zitate aus den Texten Scholems sei auf die Liste der 
zur Verwendung kommenden Kurztitel verwiesen.
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I. Einleitung

Portrait und Unterschrift für die Träger des Ordens Pour le Mérite  
für Wissenschaften und Künste.  

Gershom Scholem erhielt die Auszeichnung als „Philosoph“.  
Foto: Alizia Auerbach, Jerusalem.





Gershom Scholems ambivalente Beziehung  
zu Deutschland

Gerold Necker

Selten stehen die Lebensentscheidungen eines Forschers mit seiner wissen-
schaftlichen Arbeit so im Einklang wie bei Gershom Scholem. Ausschlag-
gebend war dabei eine zunächst religiöse, bald aber vorrangig zionistische 
Motivation, die schließlich zu dem Entschluss führte, Deutschland nach 
dem Studium zu verlassen. Bereits früh hatte er, ohne sich beruflich allzu 
viel davon zu versprechen, autodidaktisch kabbalistische Literatur stu-
diert, obwohl sie unter Akademikern unbekannt, verrufen oder beides 
war, wie er rückblickend gern mit der ihm eigenen Ironie anmerkte. Sein 
eigener Beitrag zur Erforschung der jüdischen Mystik ist mittlerweile le-
gendär und inspirierte die moderne Kunst und Literatur. Ihm gebührt der 
Rang eines Klassikers, dessen Werk nicht nur einem neuen akademischen 
Fach zur Blüte verhalf, sondern auch literaturwissenschaftliche und kul-
turhistorische Betrachtungsweisen nahelegt, die den Fokus auf seine auto-
biographischen Zeugnisse richten. Scholems immer noch wachsender Re-
zeption entspricht die zunehmende Bandbreite der Interpretationen, fach-
spezifisch wie interdisziplinär, historisch, politisch, auch belletristisch. 
Merkwürdigerweise gibt es aber noch keine ausreichende Würdigung 
Scholems als besondere Figur in der Zeitgeschichte der Bundesrepublik 
Deutschland.

Gershom Scholems Beziehung zu Deutschland erstreckt sich über fast das 
gesamte 20. Jahrhundert, mit allen Abgründen, Neuanfängen, Fragwür-
digkeiten und Konsequenzen. Auch die lokalen Bezüge spannen ein weites 
Netz, in dessen Zentrum einige Städte liegen, die für Scholem entscheiden-
de Lebensstationen oder zumindest wichtige Begegnungsorte waren: Ber-
lin, Gerhard Scholems Geburtsstadt,1 die neben vielen prägenden Erlebnis-

1 Vgl. dazu den Beitrag von Bill Rebiger in diesem Band.
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sen, zu denen auch der Beginn seiner Freundschaft mit dem späteren israe-
lischen Literaturnobelpreisträger Samuel Josef Agnon zählt,2 für ihn 
immerhin sprachliche Heimat geblieben ist – er kokettierte auch gern mit 
seiner Berliner Mundart; Heidelberg, wo er gern studiert hätte, später sei-
ne erste Frau Elsa (Escha) Burchhardt kennenlernte und bereits bei einem 
Aufenthalt im Mai 1916 die Gelegenheit ergriff, Martin Buber in Heppen-
heim zu besuchen; Halle an der Saale, wo Werner Scholem 1917 wegen 
Majestätsbeleidigung einsaß und Besuch von seinem Bruder Gerhard er-
hielt, der sogar den Rektor aufsuchte, um Werners Relegation von der Uni-
versität Halle zu verhindern – Scholem wählte deshalb auch den nahegele-
genen Studienort Jena, wo er sein Studium der Mathematik und Philoso-
phie fortsetzte, das er 1915 in Berlin begonnen hatte;3 Frankfurt am Main, 
wo Scholem in Franz Rosenzweigs Freiem Jüdischen Lehrhaus erstmals 
eine reguläre Lehrtätigkeit aufnahm und rund vierzig Jahre später die 
Gastfreundschaft des Verlegers Siegfried Unseld genoss – eine durchaus 
komplementäre Verbindung, die Scholem unter anderem den Kontakt zu 
Walter Benjamins Sohn Stefan in England ermöglichte und die Übergabe 
von Paul Klees Angelus Novus, den Scholem heimlich im Mantel eingerollt 
ins Israel Museum brachte;4 München, wo er seinen Studienabschluss in 
Semitistik mit einer Promotion über „Das Buch Bahir“ krönte,5 die den 
Auftakt zu seiner Begründung der wissenschaftlichen Erforschung der jü-
dischen Mystik darstellte. Schließlich, außerhalb Deutschlands, Bern und 
Paris, beide mit dem Namen Walter Benjamin verbunden, mit dem er in der 
Schweiz seine wichtigste Freundschaft vertiefte und an den er während 
dessen Pariser Exil ab 1933 einen umfangreichen Teil seiner Korrespon-
denz richtete, die auf abenteuerlichen Wegen im Potsdamer Zentralarchiv 

2 Vgl. Gerold Necker, „Gershom Scholem and Shmu’el Yosef Agnon: Metamor-
phoses of a Friendship“, in: Hans-Jürgen Becker / Hillel Weiss (Hgg.), Agnon and 
Germany: The Presence of the German World in the Writings of S. Y. Agnon, Ramat Gan 
2010, S.  41–62.

3 Vgl. Uwe Dathe, „Jena – eine Episode aus Gershom Scholems Leben“, Zeitschrift 
für Religions- und Geistesgeschichte 60,1 (2008), S.  73–78. Im Februar 1917 war Scholem 
von seinem Vater des Hauses verwiesen worden, vgl. den Beitrag von Bill Rebiger in 
diesem Band.

4 Vgl. die dramatische Darstellung von Carl Djerassi, Vier Juden auf dem Parnass. 
Ein Gespräch. Benjamin – Adorno – Scholem – Schönberg, Innsbruck / Wien 2008, 
S.  89–91 (die Gespräche sind fiktiv, aber die Fakten recherchiert).

5 Das Buch Bahir, auch genannt Midrasch des Rabbi Nechunja ben Hakana; ein mys-
tisches Werk aus der Frühzeit der Kabbala auf Grund der kritischen Neuausgabe von 
Gerhard Scholem, Leipzig 1923. Allerdings fehlt bei dieser Veröffentlichung, auch noch 
in der Neuauflage, zu der Scholem 1969 ein Vorwort schrieb, der verschollene Einlei-
tungsteil der Dissertation, und nur die kommentierte Übersetzung wurde gedruckt.
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der DDR landete und dort von Scholem 1966, als Gast der Deutschen Aka-
demie der Wissenschaften, eingesehen wurde.6

Mit seinen Büchern, die inzwischen zu einer Bibliothek angewachsen 
waren,7 und den Eindrücken aus München – einer Stadt, in der sich die 
antisemitische Hetze so etwas wie Heimatrechte herausnahm – reiste er im 
September 1923, fünf Monate nach den mündlichen Examensprüfungen, 
ins britisch verwaltete Palästina ab. Dort lag das Zentrum seiner zweiten 
Lebenshälfte, die für Scholem in relativ jungen Jahren begann. Das Land 
Israel war sein zionistisches Ziel und Ausgangspunkt seiner späteren (Vor-
trags-)Reisen in die USA, in die Schweiz zu den berühmten Eranos-Ta-
gungen, auch nach Frankreich (Paris) und England, forschungshalber so-
gar nach Polen und Skandinavien, immer öfter aber gerade in die junge 
Bundesrepublik. Zu seinen Adressen gehörten neben derjenigen seines 
Frankfurter Verlegers (ab 1966 veröffentlichte Scholem seine deutschen 
Werke nicht mehr im Zürcher Rhein Verlag, sondern bei Suhrkamp) auch 
solche in Berlin, zumal dort noch Angehörige der Familie Scholem lebten 
und das Grab seines Vaters auf dem jüdischen Friedhof in Weissensee lag. 
Nach Köln führte ihn 1963 eine Mediävistentagung, und er fand lobende 
Worte über die Ausstellung „Monumenta Judaica“,8 die als erste Großaus-
stellung ihrer Art in der Bundesrepublik über das Judentum informieren 
wollte, ohne den Fokus auf die Verfolgungsgeschichte zu richten. Scholem 
kam auch nach Tübingen,9 wo ihn der protestantische Neutestamentler 
Otto Michel gern als Geburtshelfer einer nachkriegsdeutschen Judaistik in 
Anspruch genommen hätte und 1968 dann zu einem Vortrag einlud; ob 
sich in der unmittelbaren Nähe zu Hölderlins Grab auf dem Tübinger 
Stadtfriedhof der genius loci bemerkbar machte, sei dahingestellt.10

Was kennzeichnet die ambivalente Beziehung Gershom Scholems zu 
Deutschland? Es war nicht nur die Auseinandersetzung mit der Assimila-
tion des deutschen Judentums seiner Jugend oder die Schoah und die nati-
onalsozialistische Verzerrung Deutschlands, die er nach 1945 noch sehr 
deutlich wahrnahm, sondern betraf immer auch seine persönlichen Kon-
takte. Noch 1981, als er zum Wissenschaftskolleg in Berlin eingeladen 
wurde, stellte er sicher, dass ihm sein ehemaliger Schüler Jacob Taubes, der 
dort Judaistik lehrte und mit dem er radikal gebrochen hatte, nicht über 

6 Vgl. Scholem, Briefwechsel Benjamin, S.  7–13 (Vorwort).
7 Vgl. den Beitrag von Saverio Campanini in diesem Band.
8 Scholem, Briefe 2, S.  113.
9 Vgl. den Beitrag von Matthias Morgenstern in diesem Band.
10 Vgl. meinen Beitrag zu Scholems Rezeption von Hölderlin in diesem Band.
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den Weg laufen solle. Mit Jürgen Habermas dagegen befreundete er sich 
schon in den sechziger Jahren, auch dessen Frau Ute, wie Habermas selbst 
betont, habe er schnell ins Herz geschlossen, und der fast siebzigjährige 
Scholem sei errötet, als er sie umarmte.11

Alles, was die gemeinsame deutsch-jüdische Vergangenheit betraf, be-
trachtete Scholem dagegen mit Argwohn. Sein Verdikt gegen ein „Ge-
spräch“, das diesen Namen nicht verdiente und das er als Mythos, in diesem 
Kontext pejorativ konnotiert, bezeichnete, ist nur allzu bekannt.12 Was 
Juden und Deutsche – Scholem legte den größten Wert auf die Gültigkeit 
dieser trennenden Zuordnung mit ihrer dahinterstehenden historischen 
Realität – allein versöhnen könne, war für ihn neben ehrlicher Erinnerung 
ein ernst gemeinter Austausch, der auch eine Restitution der Sprache, in 
diesem Fall der deutschen, einschließen müsste.13 Dass er 1974 von der Bay-
erischen Akademie der Schönen Künste für seine wissenschaftliche Prosa 
– die in wichtigen Teilen zum Unverständnis und Ärger mancher israeli-
scher Kollegen eben immer noch deutsch war – mit dem Großen Literatur-
preis ausgezeichnet wurde, hat Scholem dann in seiner Dankesrede mit 
einem bemerkenswerten, durchaus nicht ironisch gemeinten Streich arron-
diert: Das von ihm gern hochgehaltene kanonische Dreigestirn im Juden-
tum, Bibel – Talmud – Sohar, veränderte er nun in Bibel, Sohar und Kafka. 
Außerdem erinnerte er sich an seinen „Sonderauftrag“, mit dem er 1946 
nach Deutschland kam, um jüdische Bibliotheksbestände zu sichten,14 und 
beschrieb den „Schock“, den er damals „in der Konfrontation mit der deut-
schen Sprache“ erhielt; das Grauen hatte ganz offensichtlich die Formen 
des sprachlichen Ausdrucks, der Verständigung selbst entstellt: „Diese 
Sprache hatte etwas Medusenhaftes, Lähmendes an sich, das die Begebnis-
se jener Jahre auf unfaßbare Weise in sich aufgenommen hatte.“15 Wie ernst 
es Scholem damit war, lässt sich an dem sehr offenherzigen Brief ermessen, 

11 Jürgen Habermas, „Begegnungen mit Scholem“, Münchner Beiträge zur jüdi-
schen Geschichte und Kultur 2, [Zur historischen Gestalt Gershom Scholems], (2007), 
S.  10.

12 Vgl. Scholem, „Wider den Mythos vom deutsch-jüdischen ‚Gespräch‘“ sowie 
„Noch einmal: das deutsch-jüdische Gespräch“, in: ders., Judaica 2, S.  7–19.

13 Vgl. dazu Scholems Brief an Werner Weber, der die Festrede „Wiederherstellung 
der Sprache“ zu Ehren von Nelly Sachs gehalten hatte: „Ich war betroffen über die For-
mulierung ‚Wiederherstellung der Sprache ist Mitarbeit zur Versöhnung‘. Vor fast 50 
Jahren schrieb ich als 20-jähriger Bursche eine Arbeit über Klage und Klagelied, die fast 
wörtlich mit diesem Satze endete und von unserer Hoffnung auf ‚Restitution der Spra-
che, auf Versöhnung‘ sprach“ (Briefe 2, S.  146).

14 Vgl. den Beitrag von Noam Zadoff in diesem Band.
15 Gershom Scholem, „Mein Weg zur Kabbala“, Süddeutsche Zeitung vom 20./21. 

Juli 1974, Nr.  165, S.  92.
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mit dem er einem deutschen Studenten antwortete, der ein Rundfunkge-
spräch mit Scholem über die Beziehungen zwischen Israel und Deutsch-
land vom 29. April 1965 zum Anlass genommen hatte, Scholem (und 
gleichaltrige „jüdische Professoren“) in die Pflicht zum Austausch mit der 
jungen Generation in Deutschland zu nehmen: Von „ungeheuren Hem-
mungen“ spricht Scholem und von der minimalisierten Hoffnung, sich vor 
deutschen Zuhörern nicht „das Reden ganz verschlagen zu lassen“.16

Das erste Publikum, dem er seine Treue zur (vorkriegs-)deutschen Wis-
senschaftssprache zeigte, war allerdings nicht die dem Judentum in seiner 
überwiegenden Mehrheit bestenfalls fremd gegenüberstehende Leserschaft 
deutscher Verlage nach 1945, sondern ein Zuhörerkreis in der Schweiz.17 
An den Tagungen in Ascona nahm er nach anfänglichem Zögern ab 1949 
immer wieder teil, und bot einige seiner inspirierendsten Ausführungen – 
die nicht an das übliche Zeitlimit von Vorträgen gebunden waren, wie 
Scholem selbst dankend hervorhob18 – mit einer Suggestionskraft dar, die 
derjenigen von Mircea Eliade und Henry Corbin gewiss in nichts nach-
stand.

Ab den sechziger Jahren ging von Gershom Scholems zunehmend wahr-
nehmbarer Präsenz in der Bundesrepublik Deutschland eine ebenso ein-
drucksvolle wie bezüglich ihres Gegenstands rätselhafte Autorität aus. Mit 
Kabbala konnte damals, wie sich später unter anderem Rolf Tiedemann 
erinnerte,19 niemand so recht etwas anfangen (noch 1976 begann Jörg 
Drews sein Interview mit Scholem in dessen Arbeitszimmer mit dem Ein-
geständnis, dass sich Mitteleuropäer bzw. Deutsche kaum eine vage Vor-
stellung davon machen könnten, was darunter eigentlich zu verstehen sei). 
Fand Scholem 1928 in einem Geburtstagsband für den fünfzigjährigen 
Martin Buber noch Gelegenheit, seine deutschsprachigen Adressaten nicht 
wegen eines selbstverständlich hohen Anspruchs, sondern aufgrund seiner 
provozierenden Thesen über „Die Theologie des Sabbatianismus im Lichte 
Abraham Cardosos“ zu irritieren, so stieß dessen Wiederabdruck 1963 im 
ersten Band seiner Judaica-Reihe auf ein nur durch Überforderung erklär-
bares Desinteresse an solcher Wissenschaft, wie Scholem sich bei dem in 
Berlin lehrenden Peter Szondi beklagte.20 Immerhin setzte mit Scholems 
Kontakten zum Suhrkamp-Verlag die Rezeption seiner Schriften bei einem 
weiten Kreis des akademisch gebildeten Publikums ein. Doch zunächst 

16 Scholem, Briefe 2, S.  143.
17 Vgl. den Beitrag von Amir Engel in diesem Band.
18 Scholem, „Mein Weg zur Kabbala“, S.  92.
19 Vgl. Rolf Tiedemann, „Erinnerung an Scholem“, in: Scholem, Engel, S.  212.
20 Scholem, Briefe 2, S.  117.
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wurde er hauptsächlich als Freund Walter Benjamins wahrgenommen,21 
dessen philosophisch-literaturkritisches Werk er gemeinsam mit Theodor 
W. Adorno edierte. Für die breitere Öffentlichkeit war sowieso seine Rolle 
als Zeitzeuge von größerem Gewicht: Er hatte den Ersten Weltkrieg und 
die Weimarer Republik erlebt. Auch als Kafka-Kenner bemühte man ihn 
nicht, allerdings hätte er sich als solcher auch kaum zur Verfügung gestellt. 
In den letzten Jahren seiner intensiv geführten Korrespondenz beantwor-
tete er diesbezügliche Zuschriften von neugierig gewordenen deutschen 
Literaturwissenschaftlern nicht eben erschöpfend und begnügte sich unter 
Umständen mit dem Hinweis auf sein „Lehrgedicht vom Prozess“, das er 
am 22. März 1935 in der Jüdischen Rundschau (Nr.  24) „anläßlich des Er-
scheinens der Neu-Ausgabe von Kafkas Werken im Schocken-Verlag Ber-
lin“, wie die Redaktion angab, veröffentlicht hatte. Die in dieser Zeitung 
irrtümlich zustande gekommene Überschrift „Mit einem Exemplar von 
Kafkas ‚Prozess‘“, mit der das Gedicht leider immer noch zitiert wird,22 
gehörte ursprünglich zu Scholems Schreiben an Walter Benjamin, dessen 
Kafka-Essay kurz zuvor ebenfalls in der Jüdischen Rundschau veröffent-
licht worden war. In seinem eigenen Belegexemplar der Zeitung, das in sei-
nem Nachlass in der Jerusalemer Nationalbibliothek archiviert ist,23 strich 
er den falschen Titel aus und ersetzte ihn durch den richtigen. Immerhin 
wollte Scholem nicht ganz ausschließen, doch noch einmal „eine besondere 
Schrift über Kafka“ zu verfassen, so sehr verärgerte ihn die Fülle verständ-
nisloser Interpretationen dieses jüdischen Autors, die bis 1973, wie er sich 
ausdrückte, zu einem „Berg von Torheiten“ angewachsen waren.24

21 Vgl. die Notiz zu Gershom Scholem im Sekretariat des Suhrkamp-Verlags, vgl. 
Liliane Weissberg, Über Haschisch und Kabbala. Gershom Scholem, Siegfried Un-
seld und das Werk von Walter Benjamin, [Marbacher Magazin 140], Marbach am Neck-
ar 2012, S.  30 (Abbildung von Scholems Visitenkarte mit der Notiz „Ältester Freund 
von Benjamin. Kann die einzelnen Arbeiten von Benjamin nachweisen bzw. Material 
anhand geben“). Vgl. dazu den Beitrag von Elke Morlok und Frederek Musall in diesem 
Band.

22 Vgl. z. B. Maria Luise Caputo-Mayr / Julius, M. Herz, (Hgg.), Franz Kafka: 
Internationale Bibliographie der Primär- und Sekundärliteratur / International Biblio-
graphy of Primary and Secondary Literature, Berlin / New York 2000, S.  414. Allerdings 
hat die Beibehaltung dieser Überschrift in dem von Scholem zusammen mit Adorno 
herausgegeben Briefen Walter Benjamins den eigentlich als Hinweis gedachten „Titel“ 
gewissermaßen sanktioniert, vgl. Scholem, Briefe Benjamin 2, S.  611 f.

23 Gershom Scholem-Nachlass im Archiv der Jerusalemer Nationalbibliothek, Arc. 
1599/277/28.

24 Scholem, Briefe 3, S.  79.
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Die erste Auszeichnung, die Scholem in Deutschland erhielt, war die Ver-
leihung des „Reuchlin-Preises“ der Stadt Pforzheim, ein Anlass, der ihn 
bei seinem am 10. September 1969 gehaltenen Festvortrag „Die Erfor-
schung der Kabbala von Reuchlin bis zur Gegenwart“ dazu verleitete, sich 
scheinbar selbst als eine Art Reuchlin redivivus zu stilisieren: „Wenn ich an 
Seelenwanderung glaubte, würde ich wohl manchmal denken können, un-
ter den neuen Bedingungen der Forschung eine Art Reinkarnation Johan-
nes Reuchlins, des ersten Erforschers des Judentums, seiner Sprache und 
seiner Welt, und speziell der Kabbala, zu sein, des Mannes, der vor fast 
fünfhundert Jahren die Wissenschaft vom Judentum in Europa ins Leben 
gerufen hat.“25 Diese Aussage hat sich bei der Scholem-Interpretation, die 
seit seinem Tod auch exotische Blüten trieb,26 nicht gerade segensreich aus-
gewirkt. Er war offenbar im Rahmen dieser Veranstaltung, die ihn ja genau 
deshalb ehrte, weil Reuchlins Wirken sich in seinem widerspiegelte, bereit, 
seine Gastgeber, die so hohe Erwartungen in ihn setzten, mit einer aus 
seiner Sicht zwar begründeten Bemerkung zufriedenzustellen, die aber 
auch die Gefahr eines Missverständnisses in sich barg.27 Die Laudatio er-
wähnte immerhin Scholems Formulierung „Abgründe werden vom Ge-
schehen aufgerissen, Brücken werden vom reinen Willen gebaut“ aus seiner 
Rede „Juden und Deutsche“ auf dem Jüdischen Weltkongress am 2. August 
1966 in Brüssel. Man sah in ihm einen Brückenbauer, gerade weil er sich so 
sehr auf die Unterscheidung zwischen Juden und Deutschen kaprizierte 
und zu Recht als Repräsentant Israels galt, aber gleichzeitig ein Zurückge-
kommener war, sei es auch nur als Gast – doch einer, der mit seiner deut-
schen Sprache jüdische Mystik wie kein anderer erklären konnte. Vor ihm 
erhielten den Reuchlin-Preis Rudolf Bultmann, Wolfgang Schadewaldt – 
dessen „greuliche(r) Nazischriften“ wegen Scholem fast abgelehnt hätte28 
– und Karl Rahner.

25 Scholem, „Die Erforschung der Kabbala von Reuchlin bis zur Gegenwart“, in: 
ders., Judaica 3, S.  247.

26 Etwa die Kennzeichnung Scholems als „having a Christian Kabbalistic inspira-
tion“ bei Steven M. Wasserstrom, Religion after Religion: Gershom Scholem, Mircea 
Eliade and Henry Corbin at Eranos, Princeton 1999, S.  41.

27 Sehr weitgehende Schlussfolgerungen zog Saverio Campanini, der eine kühne 
und umstrittene These bereits im Titel seines spannungsreichen Essays präsentierte: 
„Die Geburt der Judaistik aus dem Geist der christlichen Kabbala“, in: Gottes Sprache 
in der philologischen Werkstatt: Hebraistik vom 15. bis zum 19. Jahrhundert, hg. von 
Giuseppe Veltri / Gerold Necker, [Studies in European Judaism 11], Leiden 2004, 
S.  135–145.

28 Scholem, Briefe 2, S.  220; als Begründung für die Annahme schrieb Scholem an 
Hans-Georg Gadamer, dass Reuchlin „sozusagen mein erster Vorgänger in Deutsch-
land war“ (ebd.).
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Ihren Höhepunkt fand die Wertschätzung Scholems aus deutscher Pers-
pektive am 2. Juni 1981 mit der Aufnahme in den Orden Pour le Mérite, der 
unter der gleichnamigen Bezeichnung die höchste wissenschaftliche Aus-
zeichnung für Wissenschaften und Künste vergibt. Scholem fühlte sich 
durchaus geehrt und nahm diese Auszeichnung, anders als der bis zu sei-
nem frühen Tod zögernde Paul Celan, auch an – schließlich war die Verlei-
hung zwischen 1934 und 1951 ausgesetzt gewesen und nicht nationalsozia-
listisch missbraucht worden. Die feierliche Überreichung des Ordenszei-
chens, die knapp ein Jahr später stattfinden sollte, erlebte Scholem dann 
aber nicht mehr. Carl Friedrich von Weizsäcker sprach die Laudatio, aus 
der ein Nachruf wurde: „Gershom Scholem und die Kabbala“.29 Ähnlich 
wie Celan 1966 als französischer, war Scholem – natürlich ganz in seinem 
Sinn – als israelischer Staatsbürger zu einem der ausländischen Mitglieder 
des Ordens gewählt worden.

Man sollte meinen, dass diese Ehrungen Scholems in Deutschland 
grundsätzlich dazu beigetragen hätten, Barrieren zwischen Juden und 
Deutschen aus dem Weg zu räumen – vor allem Sprachbarrieren, die ent-
weder durch vorsätzliche Entstellungen oder Einseitigkeit ein deutsch-jü-
disches Gespräch in Scholems Augen ganz unmöglich gemacht hatten. Das 
war aber nicht der Fall. Nahezu unbemerkt – und erst drei Jahre später 
(1998) durch eine aufsehenerregende Debatte, die in der Frankfurter Pauls-
kirche ausgelöst wurde, wieder in Erinnerung gebracht – wurde Gershom 
Scholems Motivation und Ausdrucksform in einer Laudatio von Martin 
Walser zur postumen Verleihung des Geschwister-Scholl-Preises an Victor 
Klemperer in München 1995 als Negativfolie verwendet: Es habe nämlich 
in Deutschland vor, während und nach der Zeit des Nationalsozialismus 
eine bessere Alternative zu Scholems jüdischer Haltung gegeben. Es über-
rascht nicht, dass Klemperers Bekenntnis zu deutscher Kultur für Martin 
Walser deutsches Judentum in idealtypischer Weise zum Ausdruck bringt; 
verdächtig wird die Gegenüberstellung von Klemperer und Scholem aber 
bei der subtilen Zuordnung des – wohlgemerkt: getauften30 – Romanisten 

29 Carl Friedrich von Weizsäcker, „Gershom Scholem [Gedenkworte]“, Reden 
und Gedenkworte. Orden Pour le Mérite für Wissenschaften und Künste 18 (1982–1983), 
S.  65–69; unter dem Titel „Gershom Scholem und die Kabbala“ abgedruckt in: ders., 
Wahrnehmung der Neuzeit, München 1983, S.  180–184.

30 Martin Walser schildert zwar präzise Klemperers mehr oder weniger indifferente 
Einstellung zum evangelischen Glauben, ist aber um das Werturteil bemüht, dass eine 
Taufe an sich einen „Akt der Emanzipation“ und einen „Versuch in Humanismus“ dar-
stelle; Martin Walser, „Das Prinzip Genauigkeit: Über Victor Klemperer“, Reden 
und Gedenkworte. Orden Pour le Mérite für Wissenschaften und Künste 34 (2005–
2006), S.  22.
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in der Tradition eines Montesquieu und Voltaire zum Geist des Humanis-
mus auf der einen Seite und des „ungetauft(en)“ Scholem, der Hebräisch 
lernte und in dessen Tagebuch der Ausdruck „jüdischer Rassenstolz“ vor-
käme, auf der anderen;31 man errät leicht, welche Denkweise Walser damit 
anprangert und welche Zusammenhänge er impliziert. Es ist deshalb auch 
kaum der Mühe wert, ausführlich auf Walsers en passant geübte Sticheleien 
(oder Ausrutscher auf dem glatten Parkett allzu verspielter Rhetorik) ein-
zugehen, einige Beispiele genügen: So diskreditiert er etwa die jiddische 
Sprache, indem er Scholems jugendlich ausgelassene Adaption des von sei-
ner Tante gern verwendeten „Jargonwort[s] nebbich“ erwähnt (während 
Klemperer sogar so sensibel gewesen sei, statt des Adjektivs „jüdisch“ lan-
ge „orientalisch“ vorzuziehen!);32 so qualifiziert er Scholems ironische 
Darstellung seiner Untauglichkeit bei der Musterung in dessen Autobio-
graphie als „slapstickhaft“ ab und entlarvt ihn als vaterlandslosen Gesel-
len, dem er den pflichtbewussten Juden Klemperer gegenüberstellt, der 
Gott dafür gedankt habe, dass er Deutscher sei (was Walser, falls er das 
jüdische Morgengebet mit seinem Dank dafür, Jude zu sein, kannte, sicher 
umso mehr goutierte);33 außerdem habe enthusiastische Kriegsbegeiste-
rung 1914 – wie bei Thomas Mann damals – in Deutschland dazugehört, 
Klemperer sozusagen deutsch gesprochen, wenn er den Krieg als „Kathar-
sis“ des modernen „Kulturmenschen“ bezeichnete.34

Solche Bemerkungen sind parteiisch bis zur Verballhornung, aber poli-
tisch halbwegs unbedenklich. Schwerer wiegt Walsers Versuch, bereits in 
diesem Kontext von einer einseitigen Geschichtsbetrachtung zu reden, die 
alles aus der Perspektive des Vernichtungslagers Auschwitz bewerte (um 
nicht zu sagen beschwerte) und gegen die er sich, so wörtlich, „wehre“.35 Er 
nennt es die Sichtweise von Gershom Scholem, der in der Retrospektive 
tatsächlich vom „Selbstbetrug“ der deutschen Juden im nationalsozialisti-
schen Deutschland sprach, weil sie sich keine Vorstellung von der Radika-
lität des Antisemitismus machen wollten – und in Deutschland blieben. 
Das sei, so Walser, „Auskunft NACH Auschwitz“,36 für ihn zwar nicht 
unverständlich, aber es hätte eben auch anders kommen können – dafür 
stehe Victor Klemperer: gebildet, deutsch, getauft. Am Ende erkennt Wal-
ser in der Veröffentlichung von Klemperers Tagebüchern den letztlich zu 

31 Ebd., S.  18 und 20.
32 Ebd. S.  21.
33 Ebd. S.  18 f.
34 Ebd. S.  18.
35 Ebd. S.  22.
36 Ebd. (Hervorhebung im Original).
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erwartenden, wenngleich nach unzeitgemäßer Barbarei verspäteten Tri-
umph deutscher Kultur in der Sprache und verweist auf die Eintragung 
vom März 1942, „gegen die Wahrheit der Sprache gibt es kein Mittel“, der 
Walser augenzwinkernd ein Zitat von Scholem an die Seite stellt, das des-
sen Zustimmung zu dieser Einsicht bekunde: „Das Gesetz der talmudi-
schen Dialektik: Die Wahrheit ist eine stetige Funktion der Sprache“ – so 
lautet eine der 95 Thesen, die Scholem 1918 für Walter Benjamin zusam-
menstellte.37 Damit tritt Walser scheinbar mühelos in einen Dialog mit den 
beiden Toten, deren gegensätzliches Verständnis von Judentum in Deutsch-
land durch ihn wenigstens auf diesen gemeinsamen Nenner gebracht wer-
den konnte. Ob man darin eine Ironie der Geschichte erkennen oder Wal-
sers Ausführungen für eine Narretei halten will, mag eine Frage des Tem-
peraments sein.38 Doch kein Hörer der dichterischen Laudatio, die 
Scholems Vita in die Mangel einer angeblich von diesem selbst propagier-
ten, gespenstischen jüdischen Abstammungslehre nahm (während Klem-
perers Taufe vom „Bindungsanspruch des Blutes“39 befreite!), konnte erah-
nen, welche unterschiedlichen Kontexte den zwei in der Tat in beiden Zita-
ten vorkommenden Wörtern „Sprache“ und „Wahrheit“ eignen.40 Die um 
Kürzungen nicht verlegene, die Komposition aber kaum beeinträchtigende 

37 Ebd. S.  32. Walser konnte das Zitat in der Erstveröffentlichung von Scholems „95 
Thesen über Judentum und Zionismus“ finden in: Schäfer / Smith, Disziplinen, 
S.  290.

38 In der Rezeption von Walsers Reden ist eine hitzige Debatte entstanden, die gera-
dezu als „erster Antisemitismusstreit der Berliner Republik“ bezeichnet wurde, vgl. 
Lars Rensmann, „Enthauptung der Medusa: Zur diskurshistorischen Rekonstruktion 
der Walser-Debatte im Licht politischer Psychologie“, in: Micha Brumlik / Hajo 
Funke / Lars Rensmann (Hgg.), Umkämpftes Vergessen: Walser-Debatte, Ho-
locaust-Mahnmal und neuere deutsche Geschichtspolitik, Berlin 2004, S.  68.

39 Walser, „Das Prinzip Genauigkeit“, S.  20.
40 Man könnte ein anderes Zitat von Scholem hinzufügen: „Es gibt auch bei der Spra-

che eine sitra achra“ (der aramäische Begriff bezeichnet in der jüdischen Mystik die dä-
monische Welt des Bösen). Scholem bezog sich mit dieser Aussage bei seiner Laudatio 
zu Ehren von Agnons 70. Geburtstag zwar zunächst auf die hebräische Sprache, impli-
zierte aber auch die Erfahrung „seiner Generation“, dass Sprache grundsätzlich zu 
Oberflächlichkeit und Boshaftigkeit missbraucht werden könne. Das heißt, es gibt eine 
andere Dimension: Sprache begegnet nicht mehr als „Wahrheit“, sondern nimmt diese 
als Geisel. Tragischerweise kann die Sprache auch dann eine suggestive Kraft entfalten, 
wenn sie missbraucht wird, sie verurteilt sich nicht automatisch selbst oder wäre in ihrer 
negativen Seite leicht und für jeden durchschaubar, wie Walser offenbar meint (vgl. ebd. 
S.  32). Die Wahrheitsfindung der „talmudischen Dialektik“ bezieht sich auf einen völlig 
anderen Sachverhalt und passt in keiner Weise zu Klemperers Tagebuchnotiz. Das Zitat 
aus Scholems Rede zu Ehren von Agnon ist im Original auf Hebräisch, vgl. Dan Laor, 
„Stimmen zur Feier von S. J. Agnons siebzigsten Geburtstag“, Alpajim 30 (2006), S.  221–
247 (hebr.); die Redebeiträge erschienen auch in einer dieser Zeitschrift beiliegenden 
CD (Tel Aviv 2006).
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und unter dem Titel „Wir werden Goethe retten“ im Spiegel vom 25. De-
zember 1995 redigierte Fassung von Walsers Rede machte die Sache nicht 
besser, dafür aber einem größeren Publikum bekannt.41

Es ist müßig, sich Scholems Antwort auf diese Art der Vereinnahmung 
im Dienste der Sprache eines ausgezeichneten deutschen Schriftstellers 
vorzustellen, der gerade einmal neunzehn Jahre alt war, als Scholem 1946 
in Heidelberg eintraf und eine Situation vorfand, in der schon damals von 
„Schuld [.  .  .] keiner was hören“ wollte.42 Vermutlich hätte Scholem auch in 
Walsers Rede ein (bitteres) Beispiel für ein „Gespräch“ gesehen, das nie 
zustande kam. Seiner Empörung über einen in seinen Augen sentimenta-
len, naiven und „total gottverlassenen Aufsatz“ von Arnold Metzger, der 
1965 in der Zeit über das Verhältnis von Juden und Deutschen in Geschich-
te und Gegenwart räsonierte, hatte sich Scholem jedenfalls nicht nur ge-
genüber der Herausgeberin Marion Gräfin Dönhoff Luft gemacht.43 An 
seinen Bruder Reinhold schrieb er: „Desweiteren halte ich die Meinung, 
dass es sozusagen nur ein Betriebsunfall gewesen sei, dass ‚Hitler und Ge-
nossen‘ die deutschen Juden als undeutsch erklärt hätten und in Wirklich-
keit alles zum besten hätte ausgehen können [.  .  .] für völlig absurd“; aber 
Scholem konzediert auch, dass „die Deutschen, mindestens einige unter 
ihnen, in dem Judenpunkt jetzt wesentlich hellsichtiger geworden“ seien.44

Ähnlich entschieden bezog Scholem gegen Vereinnahmungen von Wal-
ter Benjamin in der neu erwachten deutschen Linken Stellung.45 Im Som-

41 Kaum zu glauben, dass Walsers Ausführungen auch in den 34. Jahresband 
(2005/2006) des Ordens Pour le Mérite für Wissenschaften und Künste aufgenommen 
wurden: Seine Verlesung der Gedenkworte über Victor Klemperer war Bestandteil der 
internen Herbsttagung des Ordens vom 24. bis 27. September 2005 in Erfurt; es ist der 
Originaltext von 1995, diesmal in voller Länge, aber unter dem Titel „Das Prinzip Ge-
nauigkeit“.

42 So Scholem in einem Brief an Ernst Simon, zitiert in: Scholem, Briefwechsel 
Arendt, S.  136.

43 Scholem, Briefe 2, S.  136 (das Zitat stammt aus dem Brief an seinen Bruder Rein-
hold, siehe die folgende Anmerkung; Adorno gegenüber bezeichnet Scholem Metzgers 
Aufsatz als „fürchterliches Dokument“, ebd. S.  139).

44 Scholem, Briefe 2, S.  145 f. Der jüdische Autor Metzger habe ihn auch in Jerusa-
lem besucht, wo er bereits mit ihm aneinander geraten sei, berichtet Scholem.

45 Als „grauenhafte(s) Zeug“ empfand Scholem Herbert Marcuses Prosa (vgl. Scho-
lem, Briefe 2, S.  189) und hielt speziell dessen Ausführungen zu Benjamin für verfehlt, 
vgl. ebd. 126 f. Auf der Gegenseite wurde Scholem und Adorno als Herausgeber von 
Benjamins Schriften vorgeworfen, Benjamins marxistische Ausrichtung auszublenden 
oder sogar „auszulöschen“, vgl. Scholem, Briefe 2, Brief Nr.  130, an Theodor W. Ador-
no, und die Anmerkungen zu Helmut Heißenbüttel auf S.  310 f. Doch Scholem leugnete 
keineswegs das marxistische Element bei Benjamin, allerdings lag ihm daran, es mit 
dem seiner Meinung nach geeigneten Vorzeichen zu versehen: als „Umstülpung des Me-
taphysisch-Theologischen“ käme es in seinen Schriften zum Vorschein, die im Übrigen 
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mer 1975 hatte Scholem noch publikumswirksam den von ihm zwar ge-
schätzten, wegen seiner marxistischen Obertöne aber intellektuell ins Vi-
sier genommenen Philosophen Ernst Bloch mit einem besonderen Beitrag 
zu dessen neunzigsten Geburtstag bedacht, der im Spiegel unter einem 
reißerischen Titel erschien: „Wohnt Gott im Herzen eines Atheisten?“46 
Zu diesem Zeitpunkt wurde Scholem bereits als eine im politischen Lager-
denken schwer einzuordnende jüdische Persönlichkeit mit deutscher Her-
kunft und internationalem Ruhm wahrgenommen.

Scholems mediale Wirksamkeit in Deutschland begann in den sechziger 
Jahren, und zwar vorrangig im Hessischen Rundfunk, vielleicht weil 
Frankfurt neben Berlin die exponierteste jüdische Gemeinde in Deutsch-
land war, in der sich 1950 der Zentralrat der Juden etabliert hatte. Einige 
Titel der im HR gesendeten Reden und Interviews mit Gershom Scholem 
sprechen für sich:47 „Zwischen Kabbala und Freimaurertum. Ein verschol-
lener Frankfurter Mystiker der Aufklärungszeit“ (1962),48 „Das David-
schild – Der Stern der Juden“ (1963), „Deutsche und Juden“ (1966), „Ein 
Wort über Israel“ (1967), „Messianismus – an der Quelle und in der Krise. 
Glaubensprobleme im Judentum“ (1969). Tatsächlich kam es 1976 sogar zu 
einem ersten Fernsehauftritt: die ARD strahlte am 20. Juni in der Reihe 
„Lebensgeschichte als Zeitgeschichte“ das erwähnte Interview mit Jörg 
Drews aus. Dessen Eingangsfragen verraten, dass der ergraute Forscher bei 
seinen Antworten Mühe hatte, einem deutschen Publikum, das weit mehr 
auf eine Sendung über das Selbstbestimmungsrecht der Palästinenser ein-
gestimmt war, wenigstens einen Begriff von seiner Wissenschaft zu geben.49

Eine nahezu unbemerkt gebliebene Radio-Sendung wurde am 1. August 
1979, einem Mittwoch, um 21 Uhr im Ersten Programm im Zusammen-
hang eines damals sehr brisanten Themas ausgestrahlt: „Holocaust – Ein 
Gespräch zwischen Gershom Scholem und Sabine Berghahn in Jerusa-

eine „enorme Eignung zur Kanonisierung“ aufwiesen, wie ihn W. Martin Lüdke in 
seinem Nachruf („Alles Sein ist ein Sein im Exil. Zum Tode von Gershom Scholem“, Die 
Zeit vom 26. Februar 1982, Nr.  9, S.  44) zitiert. Damit konnte Scholem nur seine eigene 
Vorstellung von Kanonizität gemeint haben: die unerschöpfliche Bedeutungsfülle der 
Heiligen Schrift.

46 Gershom Scholem, „Wohnt Gott im Herzen eine Atheisten? Zu Ernst Blochs 90. 
Geburtstag, Der Spiegel vom 7. Juli 1975, Nr.  28, S.  110–114.

47 Vgl. die vollständige Auflistung in Bernhard Koßmann (Hg.), Judaika in den 
Hörfunkprogrammen des hr 1949–1992, Bestandsaufnahme 7, Frankfurt am Main 1992.

48 Vgl. dazu den Beitrag von Patrick Koch in diesem Band.
49 Die vollständige Fassung des Interviews erschien gedruckt: „.  .  . und alles ist Kab-

bala“: Gershom Scholem im Gespräch mit Jörg Drews, hg. von Jörg Drews, München 
1980.
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lem“.50 Zu Beginn dieses Jahres war der vierteilige amerikanische Fernseh-
film „Holocaust“ in den Dritten Programmen zu sehen gewesen, was bun-
desweit erregte Diskussionen ausgelöst hatte. Das turbulent geführte In-
terview zeigt auch einen Generationenwechsel. Die junge Studentin Sabine 
Berghahn, die erste journalistische Erfahrungen sammelte, konnte Scho-
lems mit Ironie gewürzter Strenge, trotz der moderateren Zwischentöne 
von Scholems Frau Fania, kaum Paroli bieten. Scholems angriffslustige 
Antworten passten wohl kaum zur Stimmungslage des durch das tragische 
Schicksal der Film-Familie Weiss, deren Mitglieder im Holocaust ermor-
det worden waren, aufgerüttelten Fernsehpublikums. Jedenfalls sah sich 
Jörg Drews zu einer langen, erklärenden Einleitung genötigt, die der Sen-
dung des Interviews vorausging. Er wollte Scholem nicht nur als wissen-
schaftliche Koryphäe würdigen und als Benjamin-Freund und Vor-
kriegs-Zeitzeugen vorstellen, sondern sprach ihm eine moralische Autori-
tät zu, die Scholem allerdings selbst nicht für sich reklamiert hatte.

Diese Autorität wurde, wie man gesehen hat, spätestens in den neunziger 
Jahren auch wieder in den Hintergrund gedrängt, um nicht zu sagen lä-
cherlich gemacht. Zumindest außerhalb der mit seiner Fachdisziplin ver-
trauten akademischen Kreise mag man deshalb auch von einer ambivalen-
ten öffentlichen Wertschätzung Scholems in Deutschland sprechen – ganz 
im Unterschied zur überaus nachhaltigen in Israel und den USA; einen 
unstrittigen Höhepunkt fand diese Wertschätzung immerhin in seinen 
letzten Lebensjahren, was sich noch in einer beträchtlichen Anzahl bedeu-
tender Nachrufe spiegelte (unter anderem von Jürgen Habermas, R. J. Zwi 
Werblowsky, Alois M. Haas, Walter Boehlich und im Rahmen des einjäh-
rigen Jubiläums des Wissenschaftskollegs in Berlin, dem er ja als einer der 
ersten Fellows angehört hatte).51 Dieser Wirkungsgeschichte könnte man 
vielleicht Gershom Scholems eigene ambivalente Beziehung zu Deutsch-
land gegenüberstellen. Symbolisch lässt sie sich kaum besser fassen, als 

50 Vgl. die Inhaltsbeschreibung bei Koßmann (Hg.), Judaika, S.  90; vgl. den Beitrag 
von Sabine Berghahn in diesem Band.

51 Vgl. Jürgen Habermas, „Tod in Jerusalem: Am Grabe von Gershom Scholem – 
am Ende einer Ära“, Merkur 36 (1982), S.  438–440; R. J. Zwi Werblowsky, „Gedenkre-
de auf Gershom Scholem (1897–1982)“, Berliner Theologische Zeitung 1 (1984), S.  97–
106; Alois M. Haas, „‚Alles ist Kabbala‘: Zum Tod von Gershom Scholem“, Neue 
Zürcher Zeitung vom 25. Februar 1982, Nr.  45, S.  37; Walter Boehlich, „Ein Jude aus 
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